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Ziel 

 

Ziel des Informationsbesuchs in Spanien war es, die Petenten der Petitionen Nr. 0938/2012 

und 834/2012 vor Ort zu treffen und den Dialog mit den nationalen Behörden aufzunehmen, 

um einen besseren Einblick in verschiedene Aspekte möglicher Verstöße gegen EU-

Rechtsvorschriften und insbesondere gegen die Wasserrahmenrichtlinie (Richtlinie 

2000/60/EG des Europäischen Parlaments und des Rates vom 23. Oktober 2000 zur 

Schaffung eines Ordnungsrahmens für Maßnahmen der Gemeinschaft im Bereich der 

Wasserpolitik) in den Einzugsgebieten des Ebro und des Tajo zu erhalten.  

 

Besuch des Ebrodeltas am 8. Februar 

 

Am 8. Februar traf die Delegation im „Mirador Mijorn“ in Tarragona ein, um sich mit den 

Petenten der Plataforma en Defensa del Ebre (Petition Nr. 0938-12) auszutauschen und das 

Ebrodelta zu besuchen.  

 

Zur Einführung hielten Carles Martin und Albert Rovira (Wissenschaftler am IRTA) sowie 

Toni Munne (Agencia Catalana del Aigua) eine kurze Präsentation über die Lage im Delta 

und die Auswirkungen der Rückbildung auf natürliche Arten wie Vögel, Schalen- und 

Krustentiere sowie auf Salinen. Anschließend begab sich die Delegation vom Mirador zur 

sogenannten L'Encanyisada, wo der runde Tisch mit den Petenten stattfand. 

 

Im Mirador erklärten die Sachverständigen, dass die Kommission das Gebiet, das 

überwiegend unter Natura 2000-Schutz steht, in das „Life+“-Förderprogramm aufgenommen 

hat, um den Lebensraum der Delta-Lagune wiederherzustellen und die Bewirtschaftung von 

zwei Küstenlagunen – „L'Alfacada“ und „La Tancada“ – im Ebrodelta zu unterstützen. Diese 

Maßnahme erfolgte zwischen 2010 und 2014 und wurde aus EU-Mitteln in Höhe von 1,5 

Mio. EUR finanziert, um die Ökosysteme und ihre große Artenvielfalt zu erhalten, die 

insbesondere im Falle der Anwendung des zweiten Zyklus des Bewirtschaftungsplans für das 

Einzugsgebiet des Ebro bedroht wären. 

 

Die Besichtigung des Pilotprojekts für Klimaschutz- und Anpassungsmaßnahmen zur 

Bewältigung des Klimawandels im Ebrodelta fand aus zeitlichen Gründen nicht statt.  

 

Matilde Font, die Petentin der Plataforma en Defensa de l’Ebre (PDE), erklärte, dass die 

Petition Nr. 0938/2012 im Juli 2012 beim Europäischen Parlament eingereicht wurde, weil 

die spanische Regierung zu dem Zeitpunkt den Entwurf des ersten Bewirtschaftungsplans für 

das Einzugsgebiet des Ebro 2010–2015 veröffentlicht hat. Dieser Plan hätte 2009 genehmigt 

werden müssen und wurde durch den zweiten Planungszyklus 2015–2021 ersetzt. Im 

Europäischen Parlament wurde dreimal über die Petition debattiert. Sie ist nach wie vor offen.  

 

Nach Ansicht der Petentin gelten die in der Petition erhobenen Vorwürfe auch für den zweiten 

Zyklus mit dem „neuen“ Plan. Der neue Bewirtschaftungsplan für das Einzugsgebiet des 

Ebro, der im Januar 2016 von der Regierung vorgestellt wurde, enthalte keine wesentlichen 

Änderungen gegenüber dem vorherigen Plan, insbesondere in den Abschnitten über die 

Auswirkungen des Plans auf das Ebrodelta.   

Der Petentin zufolge hat die spanische Regierung zahlreiche Empfehlungen des im März 2015 

veröffentlichten Berichts der Kommission über die Umsetzung der Wasserrahmenrichtlinie 
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(Bewirtschaftungspläne für die Einzugsgebiete), die die Kommission zu den 

Wasserbewirtschaftungsplänen des spanischen Staates einschließlich des 

Bewirtschaftungsplans für das Einzugsgebiet des Ebro abgegeben hatte, in diesem zweiten 

Zyklus nicht berücksichtigt. Daher würden mit dem neuen Plan weder die von der 

Kommission festgelegten Ziele noch der gute ökologische Gewässerzustand, der in der 

Wasserrahmenrichtlinie (WRRL) gefordert wird, gewährleistet. 

 

David Howell (SEO BirdLife) zufolge ist das Ebrodelta ein natürlicher Lebensraum von 

strategischer Bedeutung für die Wanderungsbewegungen von Zugvögeln zwischen Afrika 

und Europa. Ein Großteil der Fläche des Deltas ist ein von der Habitat- und der 

Vogelschutzrichtlinie geschützter Naturpark, ein RAMSAR-Gebiet und ein UNESCO-

Biosphärenreservat. Die Erhaltung der natürlichen Arten des Ebrodeltas sei unter dem neuen 

Bewirtschaftungsplan 2015–2021 für das Einzugsgebiet des Ebro nicht gewährleistet. Seiner 

Ansicht nach habe sich die Situation mit dem zweiten Zyklus (2015–2021) nicht verbessert.  

 

Susanna Abella (PDE) zufolge wurde der kürzlich genehmigte Bewirtschaftungsplan nach 

Kriterien für die Vergabe von Wassernutzungsrechten entwickelt, die nicht mit den 

ökologischen Standards der WRRL vereinbar sind. Ca. 85 % der für die Umsetzung des Plans 

zugewiesenen Haushaltsmittel sind für Maßnahmen und Projekte im Zusammenhang mit 

Deckung des Wasserbedarfs vorgesehen, bei denen es insbesondere um den Bau großer 

Wasserwerke, Dämme und Bewässerungskanäle geht. Die meisten dieser Maßnahmen hätten 

eine Verschlechterung der Wasserkörper zur Folge. Im Bewirtschaftungsplan für das 

Einzugsgebiet des Ebro ist ein enormer Anstieg des Wasserverbrauchs und demzufolge ein 

Rückgang der Abflussmenge vorgesehen. Die Bewässerungsfläche im Einzugsgebiet soll von 

derzeit 965 000 ha auf bis zu insgesamt 1 410 000 ha steigen (ein Zuwachs um 46 %). 

Tatsächlich sind im Bewirtschaftungsplan 56 neue Regulierungsmaßnahmen (Dämme und 

ähnliche Projekte) vorgesehen, um die Speicherung von über 2 000 hm3 pro Jahr über die 

aktuelle Gesamtkapazität von 7 580 hm3 hinaus zu ermöglichen. 

 

Nach Angaben von Carles Ibañez (IRTA) wird die natürliche durchschnittliche Abflussmenge 

des Ebro auf ca. 13 900 hm3 pro Jahr geschätzt. Die Nachfrage nach Nutzwasser, die im Zuge 

der hypothetischen Entwicklung von 1 410 000 Hektar bewässerten Agrarflächen im 

Einzugsgebiet entstehen soll, wird auf insgesamt 10 700 hm3 pro Jahr (ca. 77 % der 

natürlichen Abflussmenge des Ebro) geschätzt. Die Entwicklung dieser neuen 

Bewässerungsprojekte würde zu größerer Wasserknappheit führen und die geschützten 

Feuchtgebiete, vor allem das Ebrodelta, die Flussmündung und die Meeresökosysteme des 

Ebro, in Mitleidenschaft ziehen. 

 

Carles Ibañez zufolge wurde der ökologische Mindestabfluss in dem neuen 

Bewirtschaftungsplan auf 3 010 hm3 pro Jahr festgelegt (entsprechend 21 % des geschätzten 

natürlichen Abflusses), um das Ebrodelta zu schützen. Die Petenten und Sachverständigen 

halten dies jedoch für völlig unzureichend. Der Wert für dieses behördlich vorgegebene 

ökologische Abflussregime im letzten Abschnitt des Flusses entspricht der Abflussmenge, die 

nach Deckung des gesamten gegenwärtigen und zukünftigen Bedarfs übrig bleibt. Der neue 

Bewirtschaftungsplan für das Einzugsgebiet enthält keine Belege dafür, dass das darin 

vorgeschlagene ökologische Abflussregime nicht zur Verschlechterung der 

Wasserökosysteme des Ebrodeltas führen würde. Es müsse das Vorsorgeprinzip angewendet 

werden, um ein Abflussregime festzulegen, durch das die Erhaltung dieses strategisch 

wichtigen mediterranen Naturgebiets sichergestellt wird. Der letzte Flussabschnitt, der untere 
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Ebro, ist ein Mündungsgebiet, das ein angemessenes ökologisches Abflussregime benötigt. In 

den Berechnungen des neuen Bewirtschaftungsplans ist dies nicht gegeben. So sollten bei 

einem Abflussregime für diesen Flussabschnitt die Risiken berücksichtigt werden, die mit der 

möglichen Versalzung des Grundwassers zusammenhängen. Eine langfristige Versalzung 

würde die Eignung des Lebensraums für einheimische Arten beeinträchtigen, die keinen 

hohen Salzgehalt vertragen, und zu einer häufigeren und verstärkten Algenblüte führen. Dies 

hätte sehr negative Folgen für die Wasserkörper des unteren Ebro. Zudem wirkt sich die 

Fließdynamik des Ebro sehr stark auf die küstennahen Meeresökosysteme aus. Daher sollte 

bei der Festlegung eines ökologischen Abflussregimes berücksichtigt werden, dass die 

Binnengewässer zur Produktivität dieser Meeresökosysteme beitragen. Darüber hinaus wird 

im Rahmen des aktuellen Abflussregimes kein angemessenes Flutwasserregime festgelegt, 

das unverzichtbar ist, um die Zufuhr von Sedimenten zu ermöglichen, die zurzeit von den am 

oberen Flusslauf gelegenen Dämmen zurückgehalten werden. 

 

Carles Ibañez erklärte, dass die Bewertung des ökologischen Zustands der Wasserkörper ein 

wesentliches Element der Wasserrahmenrichtlinie ist, anhand derer die Behörden eine 

spezifische Diagnose erstellen und spezifische Ziele festlegen können, um einen guten 

ökologischen Zustand zu erreichen. Die Petenten halten den Bewirtschaftungsplan für das 

Einzugsgebiet des Ebro hinsichtlich der Bewertung des Zustands von Wasserkörpern für 

unzureichend. Für mehrere Bereiche des Einzugsgebiets seien keine Referenzbedingungen 

festgelegt worden, und der Plan enthalte keine geeignete Methode für die Bewertung des 

ökologischen Zustands des Ebrodeltas, um die von der EU geforderten Qualitätsstandards zu 

erfüllen. Ohne eine klare Definition des gegenwärtigen ökologischen Zustands der 

Wasserkörper werde es nicht möglich sein, die Auswirkungen der geplanten Maßnahmen zu 

bewerten. Durch die vom Wasserwirtschaftsamt des Ebro und den zuständigen spanischen 

Ministerien verbreiteten Informationen wird nach Ansicht des Petenten ein irreführendes Bild 

von dem gegenwärtigen ökologischen Zustand des Ebro-Einzugsgebiets vermittelt. 

Tatsächlich geben diese Behörden an, dass rund 70 % der Wasserkörper des Einzugsgebiets in 

einem guten ökologischen Zustand sind, und sie haben 75 % als Umweltziel festgelegt. In der 

Analyse werde die Situation viel zu optimistisch eingeschätzt, zumal 35 % der Wasserkörper 

in der Bewertung nicht berücksichtigt wurden. Präziser wäre es nach Ansicht des Petenten, 

den Anteil der Wasserkörper, die sich in einem guten ökologischen Zustand befinden, bei 

42 % anzusetzen. Schließlich enthält der Bewirtschaftungsplan keine ergänzenden Kontrollen 

für Natura 2000-Gebiete. Aus ökologischer Sicht ist das Ebrodelta deshalb so wichtig, weil es 

auf einer relativ kleinen Fläche (330 km2) eine enorme Vielfalt an Lebensräumen und wild 

lebenden Tieren und Pflanzen beherbergt und für Zugvögel auf der Nord-Süd-Route eine 

strategische Rolle spielt. Seine ornithologische Fauna und seine halophile Flora sind 

außergewöhnlich. Viele der Lebensräume des Deltas und der dort lebenden Arten sind in 

Europa und im Mittelmeerraum selten, sodass ihre Bewahrung für die Erhaltung der 

biologischen Vielfalt wichtig ist. Die meisten dieser Lebensräume und Arten hängen sehr 

stark von dem Wasser und den Sedimenten ab, die der Ebro in das Delta trägt. 

 

Carles Ibañez schloss mit dem Hinweis ab, dass die Auswirkungen auf die Gebiete von 

hohem ökologischen Wert oder auf die dort lebenden Arten in dem Bewirtschaftungsplan für 

das Einzugsgebiet des Ebro nicht bewertet werden, nämlich die Folgen einer Erweiterung der 

stromaufwärts liegenden Bewässerungsfläche um 445 000 Hektar (mit der entsprechenden 

Verunreinigung durch Düngemittel und andere chemische Stoffe) sowie einer Reduzierung 

der Sedimentzufuhr, weil Sedimente von den Dämmen stromaufwärts zurückgehalten werden. 

Derzeit erreichen nur geringe Mengen von Sedimenten das Delta. Seit dem Bau riesiger 
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Reservoire und der Ausweitung der Bewässerungsflächen in den 1960er Jahren hat das Delta 

(durch Bodensenkung und Rückbildung) sehr viel Landfläche verloren – insbesondere in den 

Küstengebieten innerhalb des Natura 2000-Netzes – mit der Folge eines entsprechenden 

Verlusts an Lebensräumen und Tierarten. Heute weicht die Küstenlinie jährlich um 10 Meter 

zurück. Die Verringerung des Abflusses sowie der Nährstoff- und Sedimentzufuhr würde zu 

einem Rückgang der biologischen Produktivität in den Gewässern des Ebro und den 

nahegelegenen Küstengebieten führen. Der geringere Süßwasserzufluss würde eine 

Veränderung der Pflanzengemeinschaften des Deltas und der Überflutungsregime nach sich 

ziehen, beides lebenswichtige Faktoren für die Vogelwelt. Zusammen hätten der Mangel an 

Sedimenten und der Anstieg des Meeresspiegels den Verlust wichtiger Brutplätze zur Folge. 

 

Für die Fischer Joan Balague und Ramon Carles ist der Einfluss des Ebro auf den Fischfang 

deutlich erkennbar, zum Beispiel auf die Fangmengen der Sardelle in der Region Tarragona – 

jeder Kubikmeter Wasser, der pro Sekunde vom Ebro ins Meer fließt, entspricht für die 

Fangmenge des Folgejahres 200 kg Sardellen. Ohne Zweifel ist es für die 

Nährstoffversorgung des Meeres und die Nahrungskette im Mittelmeer entscheidend, die 

großen Flüsse in der Mittelmeerregion in einem guten Zustand zu erhalten. Das Süßwasser 

aus dem Fluss „düngt“ das Meer in dieser Region durch die mittransportierten Nährstoffe und 

sorgt für eine äußerst produktive Schnittstelle von Salz- und Süßwasser. Phytoplankton bildet 

die Grundlage der Nahrungskette aquatischer Ökosysteme. In zahlreichen Studien wurde 

nachgewiesen, dass zwischen den Fangmengen von Fisch und anderen 

Meeresfrüchten/Schalen- und Krustentieren (Sardinen, Sardellen, Hummer, Garnelen, 

Krustentiere) und der Leistung des Ebro ein klarer Zusammenhang besteht. Die im 

Bewirtschaftungsplan für das Einzugsgebiet vorgeschlagene Abflussmenge entspricht nicht 

nur einer drastischen Reduktion, sondern lässt auch die natürlichen Abflusszyklen 

unberücksichtigt. 

 

In der Saison 2011–2012 wurde mit 4 000 hm3 pro Jahr die bisher niedrigste Abflussmenge 

des Ebro verzeichnet. Die Muschelproduktion fiel auf 2 500 Tonnen pro Jahr, und die 

durchschnittliche Muschelqualität betrug nur noch 180 g/kg. 

In der darauffolgenden Saison 2013–2014 (Beginn des feuchten Zyklus) lag die Wassermenge 

bei über 16 000 hm3/Jahr, und die Muschelproduktion steig auf über 4 000 Tonnen/Jahr, die 

Muschelqualität auf 240 g. 

Abschließend ist festzuhalten, dass das Flusswasser im Meer nicht verschwendet wird. Es 

erzeugt auf natürliche Weise Produktivität in den Meeresökosystemen. 

 

Nach Aussage des Reisbauern Jordi Prat ist Reis in den meisten Gebieten des Ebrodeltas die 

einzige Getreidesorte, die angebaut werden kann. Aufgrund des natürlichen, durch das 

Meerwasser bedingten Salzgehalts im Boden müssen die Felder mit Süßwasser geflutet 

werden, um diesen Salzgehalt zu steuern. Im Frühjahr werden die Felder geflutet und der Reis 

angepflanzt. Sechs Monate später wird der Reis geerntet.  

Da die Reisfelder nach der Ernte umgepflügt und geflutet werden, entsteht dort ein 

strategischer Zufluchtsort für Vögel. In den Reisfeldern sind viele verschiedene Vogelarten 

insbesondere für die Nahrungsaufnahme beheimatet. Mit dem Reisanbau wird daher 

entscheidend dazu beigetragen, den ornithologischen Wert der Region zu erhalten. 

Außerdem stellen die Reisfelder ein aquatisches Ökosystem mit hoher Artenvielfalt dar.  

Das Delta verfügt über ein Bewässerungsnetz, durch das das vom Ebro geführte Wasser im 

Delta verteilt und kleine Mengen von Sedimenten in die Fläche des Deltas transportiert 

werden. Diese Sedimente können nur auf diese Weise auf die Felder des Deltas gelangen und 
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der Bodensenkung sowie der Rückbildung des Deltas entgegenwirken. Durch einen 

geringeren Abfluss und den Bau neuer Reservoirs würde die Wassermenge, die in das Delta 

gelangt, deutlich reduziert, sodass der Salzgehalt steigen würde. Durch die Verringerung der 

Sedimentzufuhr würde sich die natürliche Absenkung des Deltas beschleunigen. 

  

Nach dem Rundtischgespräch ergriffen die MdEP Tatjana Ždanoka, Bodil Valero, Kostadinka 

Kuneva, Rosa Estaràs Ferragut, Javi Lopez, Ernest Urtasun und Pál Csáky das Wort, um 

Fragen zu beantworten. 

 

Madrid – 9. Februar – Treffen mit folgenden Behörden: Ministerio de Agricultura, 

Alimentación y Medio Ambiente, Confederacion hydrografica del Tajo; Confederacion 

hydrografica del Ebro und DGA (Generaldirektion für Wasser)  

 

 

Der Delegationsleiter Pál Csaky bedankte sich ausdrücklich für den konstruktiven Geist des 

Besuchs und äußerte seinen Wunsch, die Probleme im Zusammenhang mit der 

Wasserbewirtschaftung in Spanien besser zu verstehen. Er erinnerte daran, dass die beiden 

Petitionen zum Tajo und zum Ebro im Petitionsausschuss vorgestellt wurden. Ferner erklärte 

er, dass die Ergebnisse dieser Diskussionen sowie die Besuche, die am Vortag (Ebrodelta) 

sowie am Folgetag (Einzugsgebiet des Tajo) auf der Agenda standen, der Delegation helfen 

würden, geeignete Empfehlungen auszusprechen.  

 

Liana Ardiles, Generaldirektorin für Wasser, hielt eine Kurzpräsentation über die 

wasserwirtschaftliche Planung in Spanien und wies dabei auf die folgenden allgemeinen 

Aspekte hin: 

– Der erste Planungszyklus wurde weitgehend vom zweiten Zyklus überholt; der Plan enthält 

zahlreiche Verbesserungen. Der zweite Plan wurde im Januar 2016 von der spanischen 

Regierung genehmigt. Darin werden die für den zweiten Zyklus vorgenommenen 

Verbesserungen deutlich: Die Pläne wurden an die Anforderungen der WRRL angepasst und 

alle Empfehlungen der Kommission integriert. Sie erklärte, dass der Planungszyklus 

kontinuierlich verbessert wird. 

– Sie wies auf die Besonderheiten der Wasserbewirtschaftung in Spanien hin, das unter 

extremen Dürre- und Flutereignissen leidet, und erläuterte den Einfluss des Wassers auf die 

wirtschaftliche Entwicklung in Spanien, denn Wasser sei im mediterranen Klima ein 

bestimmender Faktor. Liana Ardiles zufolge kommt dieser Ausgleich zwischen der 

Berücksichtigung der Nachfrage und Umweltzielen in anderen EU-Plänen nicht zum Tragen, 

weil dort im Gegensatz zu Spanien nicht das Problem der Wasserknappheit und einer 

unregelmäßigen Wasserversorgung besteht. 

– Sie erklärte, dass die Behörden die Nutzer intensiv in das Planungsverfahren für den ersten 

und zweiten Zyklus eingebunden haben, dass die Informationen mehr als 18 Monate lang 

öffentlich verfügbar waren und dass alle Interessenträger vertreten waren. Alle Wasserpläne, 

einschließlich derjenigen für den Ebro und den Tajo, erzielten 80 % Zustimmung, wobei alle 

Regionen und Nutzer vertreten waren. Alle Nutzer stimmten für die Pläne. 

– Sie räumte ein, dass es rechtliche Schwierigkeiten und gerichtliche Auseinandersetzungen 

gegeben habe, stellte jedoch klar, dass 20 der 40 zum ersten Zyklus anhängigen 

Gerichtsverfahren zugunsten der nationalen Verwaltung entschieden wurden. (Sie zitierte 

insbesondere das kürzlich ergangene Urteil des Obersten Gerichtshofs über den ersten Zyklus 

des Ebro, das den Plan der Verwaltung sowie vor allem die Festlegung der ökologischen 

Mindestabflussmengen bestätigt hat.) 
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Victor Arqued, der stellvertretende Generaldirektor für wasserwirtschaftliche Planung und 

nachhaltige Wassernutzung, ergriff das Wort und stellte Folgendes fest: 

– Vor der Einführung der WRRL wurden wasserwirtschaftliche Pläne in Spanien mit einer 

anderen Zielsetzung entwickelt. Sie waren (angesichts der extremen Ungleichverteilung der 

Wasservorkommen in Spanien) auf die Deckung sozioökonomischer Bedürfnisse und die 

Zuteilung von Wasser ausgerichtet. Mit der WRRL hat sich der Ansatz der 

Wasserbewirtschaftung in Spanien verändert, und nach ihrer Bekanntmachung entschieden 

sich die Behörden dafür, beide Ansätze (Wasserbedarf und Umweltschutz) miteinander zu 

verbinden. 

– Im Rahmen des ersten Zyklus mussten erhebliche Hindernisse bei der Vorbereitung und 

Bearbeitung der Pläne überwunden werden, die durch Probleme im Zusammenhang mit der 

Wasserverteilung (da Wasser in Spanien eine knappe Ressource ist) bedingt waren. In den 

Plänen des zweiten Zyklus wurde versucht, die im ersten Zyklus festgestellten Probleme zu 

korrigieren. Die Behörden hätten dazu mit der EU zusammengearbeitet, und diese Pläne seien 

eindeutig mit den EU-Anforderungen vereinbar. Es handele sich um einen kontinuierlichen 

Optimierungsprozess, und viele der Empfehlungen würden im dritten Zyklus als weitere 

Verbesserungen einfließen. 

– Spezifische Aspekte der Verbesserung im Rahmen des zweiten Zyklus (rechtzeitig 

genehmigt): 

 Einführung ökologischer Mindestabflüsse für fast 3 000 von 4 000 Gewässern 

 Bessere Charakterisierung von Wasserkörpern, vor allem im Ebrodelta 

 Berücksichtigung der Natura 2000-Anforderungen, insbesondere im Falle von Tajo 

und Ebro 

 Große Fortschritte bei der Definition ökologischer Mindestabflüsse, verbesserte 

Überwachungsprogramme 

 Reduktion der Zahl der Wasserkörper mit unbekanntem Zustand sowie bereits erfolgte 

Einführung neuer Regeln für die Bewertung des Zustands von Wasserkörpern 

 

Raimundo Lafuente, Präsident des Wasserverbands des Ebro, ergriff mit folgenden 

Überlegungen das Wort: 

– Das Einzugsgebiet des Ebro ist das größte Einzugsgebiet der Halbinsel. 

– Der Bewirtschaftungsplan für das Einzugsgebiet des Ebro wurde in Übereinstimmung mit 

spanischen und EU-rechtlichen Vorschriften (wie der Habitat-Richtlinie und der Richtlinie 

über die strategische Umweltprüfung) erstellt. 

– Dieser Plan wurde im Anschluss an ein umfassendes öffentliches Anhörungsverfahren 

ausgearbeitet, bei dem man versucht hat, unter Berücksichtigung aller Befindlichkeiten einen 

Rahmen gemäß geltender Rechtsvorschriften zu schaffen. In den Bereichen Kostendeckung, 

Gewässerbewertung und Kontrolle der ökologischen Mindestabflüsse wurden 

Verbesserungen erzielt. 

– Bei der wasserwirtschaftlichen Planung und Steuerung im Einzugsgebiet des Ebro wurden 

die Grundsätze der integrierten Wasserwirtschaft in der Region des Einzugsgebiets 

angewendet und damit die Kooperationsbereitschaft unter den Interessenträgern gefördert. 

– Er betonte, dass im Zusammenhang mit der Untersuchung und Erforschung der 

ökologischen Mindestabflüsse im Ebrodelta erhebliche Anstrengungen unternommen wurden. 

Der im Hydrologischen Plan für die Ebro-Mündung vorgegebene ökologische Mindestabfluss 

liege proportional weit über den ökologischen Mindestabflüssen, die für die Flüsse des Ebro-

Einzugsgebiets gelten, und auch über denjenigen, die für die Mündung anderer spanischer 

Flüsse und für Flüsse in anderen semiariden Regionen der Welt festgelegt wurden. Dadurch 
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würden die Bemühungen deutlich, die im Einzugsgebiet des Ebro für den Umweltschutz 

unternommen worden seien. 

– Die angenommenen ökologischen Mindestabflüsse stehen mit spanischen Vorschriften über 

die Berechnungsmethode im Einklang. Die Bewertung der Auswirkungen dieser 

Abflussmengen lässt den Schluss zu, dass die ökologischen Mindestabflüsse realisierbar sind, 

und dass das größte zukünftige Problem für das Ebrodelta in dem durch den Klimawandel 

bedingten Anstieg des Meeresspiegels liegt 

. Er verwies auf das Urteil des Obersten Gerichtshofs Spaniens (STS 5035/2015 vom 

20. November), das die technische Qualität der Vorgehensweise bestätigte, mit der im 

Rahmen des Hydrologischen Plans die ökologischen Mindestabflüsse im Ebrodelta festgelegt 

wurden. 

 

Miguel Antolin, Präsident des Wasserverbands des Tajo, ergriff mit folgenden Überlegungen 

das Wort: 

– Der Tajo ist der längste Fluss der Halbinsel: Sein Einzugsgebiet hat einen geringen und sehr 

unregelmäßigen Wasserzufluss. Das Einzugsgebiet, in dem über 20 % der städtischen 

Bevölkerung Spaniens leben, verfügt über die größte Regulierungskapazität (11 500 hm3). 

Das Wasser wird zu 58,9 % von der Landwirtschaft und zu 26,5 % für die städtische 

Wasserversorgung genutzt. 

– Bezüglich des Zustands der Wasserkörper wies er darauf hin, dass 58,2 % der Gewässer 

bereits in gutem Zustand sind. Ihr ökologischer und chemischer Status hat sich verbessert. Im 

zweiten Zyklus des Bewirtschaftungsplans wurden bei den Umweltzielen Fortschritte erzielt, 

insbesondere in den Bereichen Wasserqualität und Integration von Naturschutzgebieten. 

– Hinsichtlich der ökologischen Mindestabflüsse des Tajo wurde in den bestehenden Plänen 

erstmals eine Mindestabflussmenge von 10 m3/s festgelegt. Die tatsächliche Abflussmenge 

liegt darüber.  

– Er stellte ein Maßnahmenprogramm mit einem geplanten Investitionsvolumen von 

2 583 Mrd. vor: 58 % der Investitionen sind für die Verringerung der Wasserverschmutzung 

vorgesehen, 21 % zur Minderung der Belastungen durch die Wasserentnahme. 

– Er gab an, die Behörden hätten sich in der laufenden Wahlperiode sehr bemüht, die 

Überprüfung des ersten Zyklus und die Pläne des zweiten Zyklus zu genehmigen, und 

betonte, dass die Pläne einem laufenden Optimierungsprozess unterliegen.  

 

Als Nächster ergriff Manuel Menendez, Umweltberater und Umweltsachverständiger für die 

strategische Umweltprüfung in der Generaldirektion Qualität und Umweltprüfung und 

natürliche Umwelt das Wort. Er erläuterte das auf die Hydrologischen Pläne folgende 

Verfahren der strategischen Umweltprüfung. Manuel Menendez erklärte, dass die 

Hydrologischen Pläne der Verbesserung der Umwelt dienen sollen; er wies darauf hin, dass 

die Umweltbehörde in ihrer Aufsichtsfunktion die Aufgabe hatte, die Einhaltung der 

Umweltziele der WRRL sicherzustellen. Dieses Verfahren habe zu wesentlichen 

Verbesserungen in den Plänen des zweiten Zyklus geführt. In diesem Zusammenhang hob er 

hervor, dass die umweltspezifischen Einschränkungen für neue Infrastrukturen mit 

europäischen Richtlinien in Einklang stehen und dass die in den Hydrologischen Plänen 

vorgesehenen Maßnahmen mit den Maßnahmen in anderen europäischen Richtlinien kohärent 

sind. 
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Pál Csáky ergriff das Wort und eröffnete die Fragerunde: 

 

Julia Pitera ging auf die Aussagen der Petenten ein, die behaupteten, durch die neuen 

Hydrologischen Pläne könnten EU-Investitionen in Höhe von 2 Mio. EUR vernichtet werden, 

die für den Schutz der Lebensräume im Ebrodelta zur Verfügung gestellt wurden (LIFE-

Programm). Sie bat um genauere Informationen hierzu, insbesondere zur Dauer des 

Investitionszeitraums und zu den Gesamtkosten der EU-Ausgaben. Julia Pitera fragte 

außerdem, ob Studien darüber angefertigt worden seien, wie sich die Hydrologischen Pläne 

auf Investitionen in das Ökosystem auswirken. In Bezug auf die Empfehlungen der 

Kommission für den zweiten Zyklus fragte sie, ob die Behörden alles getan hätten, um die 

Wasserkörper zu bewerten, da die Petenten behaupteten, die aktuellen Daten würden sich auf 

die Bewertung von nur 65 % der Wasserkörper stützen. 

 

Bodil Valero sagte, sie verstehe zwar die Probleme der Wasserbewirtschaftung in Spanien, 

doch die Lösungen der Vergangenheit seien nicht geeignet, um die Herausforderungen der 

Gegenwart und der Zukunft zu bewältigen. Sie sei der Ansicht, Spanien bewege sich – auch 

im Rahmen der Hydrologischen Pläne und des Problems der Wasserverteilung – nicht in die 

von der WRRL vorgegebene Richtung. Sie erklärte, dass beispielsweise im Falle des Segarra-

Garrigas-Kanals andere Lösungen hätten gesucht werden müssen, um den Wasserbedarf der 

Nutzer zu decken, wie etwa die Nutzung des Wassers aus Entsalzungsanlagen oder die 

Reduzierung des Wasserverbrauchs im Fremdenverkehr. 

 

Tatjana Ždanoka ergriff das Wort, um darauf hinzuweisen, dass die Delegation nicht 

gekommen sei, um die Arbeit Spaniens zu bewerten, sondern sich auf die an den Ausschuss 

gerichteten Petitionen in Bezug auf bestimmte Regionen konzentrieren wolle. Sie wisse, dass 

im Ebrodelta eine Demonstration stattfinde. Den Demonstranten zufolge werde das Wasser 

nicht gerecht verteilt. Sie bat um Auskunft darüber, nach welchen Prioritäten das Wasser 

verteilt wird. Sie sprach sich für eine bessere Kommunikation mit Katalonien und die 

Anhörung ihrer Forderungen aus. 

 

Kostadinka Kuneva sagte, der neue Plan sehe die Bewässerung einer Fläche von 500 000 ha 

vor und fragte, wie man das Problem der von den Dämmen zurückgehaltenen Sedimente 

lösen wolle und welche Maßnahmen für die betroffenen Natura 2000-Regionen getroffen 

worden seien. 

 

Rosa Estaràs erklärte, dass die Petitionen vor Genehmigung des ersten Plans eingereicht 

wurden. Nach der Vorstellung des Plans habe er der Öffentlichkeit 18 Monate lang zur 

Prüfung vorgelegen. Dadurch sei eine breite Beteiligung der Öffentlichkeit gewährleistet 

worden: 84 % der ANC-Vertreter hätten dem Vorschlag für den zweiten Zyklus des 

Bewirtschaftungsplans für das Ebro-Einzugsgebiet zugestimmt. Sie erklärte, dass Spanien 

über 17 autonome Regionen verfügt und dass zwischen ihnen bzw. mit dem Staat 

Interessenkonflikte bestehen könnten. Sie wolle anerkennen, dass sich die spanische 

Regierung bemüht habe, die Pläne des ersten Zyklus nach dreijähriger Verspätung zu 

genehmigen, und wies darauf hin, dass der zweite Zyklus rechtzeitig erfolgt sei. Es sei jedoch 

auch wichtig zu wissen, dass nur 5 % der Gewässer des Ebro nicht bewertet worden seien. Sie 

begrüßte die erhaltenen Erläuterungen und bat darum, die bisherige Vorgehensweise 

fortzusetzen, und bei der Diskussion über die Eignung der Pläne und ihre Eignung in Bezug 

auf die WRRL technischen Argumenten Vorrang vor politischen Erwägungen zu geben.  
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Sergio Gutiérrez erklärte, die Kommission sei nach Spanien gekommen, weil sie der Ansicht 

sei, die von den Petenten vorgebrachten Argumente könnten auf einen möglichen Verstoß 

gegen die WRRL und andere Umweltrichtlinien der EU hinweisen. Er sei sich der 

Schwierigkeiten im Zusammenhang mit der wasserwirtschaftlichen Planung in Spanien 

bewusst. Er betonte, dass die Verwaltung auch die 20 % berücksichtigen müsse, die den 

Plänen nicht zugestimmt hätten. Er wies darauf hin, dass die Regionalregierung von Castilla 

La Mancha, die Bürgermeister der betroffenen Städte und landwirtschaftliche Verbände 

einhellig angekündigt hätten, den neuen Bewirtschaftungsplan für das Einzugsgebiet des Tajo 

anfechten zu wollen. Seiner Ansicht nach brauche Spanien eine ausgewogene Wasserpolitik. 

Er wies darauf hin, dass es technische, aber auch politische Entscheidungen gebe. In diesem 

Zusammenhang sprach er die Punkte an, die die Plattform zum Schutz des Tajo und des 

Alberche hinsichtlich des zweiten Zyklus des Bewirtschaftungsplans für das Einzugsgebiet 

des Tajo beanstandet: Der Transfer von 400 hm3, 15 % des gestauten Speichers, sei 

übermäßig; in Talavera würden 20 m3/s statt den derzeitigen 10 m3/s benötigt, und die 

Reinigung des Wassers aus dem Fluss Jarama müsse verbessert werden. Abschließend merkte 

er an, dass der zweite Zyklus des Bewirtschaftungsplans zwar gute Punkte enthalte, er aus 

seiner Sicht jedoch ausgewogener gestaltet werden müsse. 

 

Eleonora Evi bat um weitere Informationen über das Delta. Sie wies darauf hin, dass die EU 

die Biodiversitätsziele 2020 nicht erreichen wird und fragte, ob die Behörden alles 

Erforderliche für den Schutz der Artenvielfalt und von Natura 2000 tun. In Bezug auf das 

Wasserregister fragte sie, ob die Verwaltung Maßnahmen umzusetzen versucht, um Nutzer, 

die geringe Wassermengen entnehmen, zu begünstigen, und um von einer hohen 

Wasserentnahme abzuschrecken. 

 

Pál Csáky bedankte sich für die Antworten und Ausführungen und stellte fest, dass die 

Diskussion für beide Seiten sehr nützlich gewesen sei. Er dankte allen für die neu mitgeteilten 

Informationen; er stellte fest, wie komplex die Wasserbewirtschaftung in Spanien ist, und 

würdigte die Bemühungen der Verwaltung um eine Verbesserung der Wasserbewirtschaftung. 

Er deutete an, dass die Behörden in dieser Sache fest entschlossen seien, und empfahl 

abschließend ein maßvolles und tatkräftiges Vorgehen für die Zukunft. 

 

Besuch im Einzugsgebiet des Tajo – Talavera de la Reina, 10. Februar 

 

Am 10. Februar reiste die Delegation nach Talavera, um die Situation mit den Petenten 

(Petition Nr. 0834-12) vor Ort zu erkunden. Das Rundtischgespräch mit Petenten und 

Wissenschaftlern fand in der Universität von Talavera statt. 

 

  Miguel Angel Sanchez (Petent, Plattform Tajo Talavera) erklärte, dass viele der 

Empfehlungen, die die Kommission zur Verbesserung des Plans des ersten 

Bewirtschaftungszyklus für das Einzugsgebiet des Tajo abgegeben hatte 

(Bewertungsmethoden, angemessene Begründung von Ausnahmen von der Einhaltung von 

Umweltzielen, Berücksichtigung ökologischer Mindestabflüsse, Ziele für Naturschutzgebiete, 

Kostendeckung), im Plan des zweiten Bewirtschaftungszyklus nicht berücksichtigt wurden. 

Der zweite Zyklus des Tajo-Plans ist, mit wenigen Änderungen, im Grunde eine Kopie des 

ersten, da der erste Plan mit enormer Verspätung angenommen wurde (2014 statt 2009) und 

sich die beiden Pläne damit zeitlich fast überschnitten haben. In dem neuen Plan 2016 wurden 

keine Verbesserungen vorgenommen. Beispielsweise wird bezüglich der ökologischen 

Mindestabflüsse im zweiten Planungszyklus buchstäblich auf den Inhalt des ersten verwiesen. 
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In dem Wasserbewirtschaftungsplan 2016 für das Einzugsgebiet des Tajo, der im Januar 

genehmigt wurde, wird die Erreichung von Umweltzielen dem internen und externen 

Wasserbedarf im Tajo-Einzugsgebiet untergeordnet. Er erinnerte außerdem daran, dass die 

Beschwerden über das sogenannte Memorandum noch nicht wiedergegeben wurden. 

 

• Dr. Domingo Baeza (Autonome Universität Madrid) wies darauf hin, dass der 

ökologische Status der Wasserkörper im Einzugsgebiet des Tajo zwischen Bolarque und 

Talavera de la Reina (Hauptgegenstand der Petition) in der entsprechenden 

Zustandsbewertung als schlecht eingestuft wurde. Das Ministerium hätte Maßnahmen zur 

Verbesserung dieses Zustands ergreifen müssen. Dies ist jedoch nicht erfolgt, sodass die 

Behörden ihren in der WRRL festgelegten Verpflichtungen nicht nachgekommen sind. Im 

Falle der ökologischen Mindestabflüsse – eine gesetzliche Vorgabe nach spanischem Recht 

und eine Schlüsselmaßnahme für die Verbesserung des Zustands der Wasserkörper im Tajo – 

wurden ferner die Mindestabflussmengen des vorherigen Plans (2009–2015) auf den neuen, 

im Januar 2016 genehmigten Plan (2015–2021) übertragen. Das Konzept des (im 

Jahresverlauf konstanten) Mindestabflusses hat keine wissenschaftliche oder rechtliche Basis 

und ist nicht geeignet, um das Ziel der Herstellung eines guten ökologischen Zustands des 

Flusses zu erreichen. Ein stabiler, im Jahresverlauf unveränderlicher Mindestabfluss ist aus 

wissenschaftlicher Sicht nicht sachgerecht. Erforderlich ist vielmehr ein ökologisches 

Abflussregime, das die natürlichen Schwankungen der Abflussmengen spiegelt und durch das 

eine Regeneration der biologischen und ökologischen Funktionen der Wasserströme 

ermöglicht wird: Fischwanderung, Regeneration der Ufervegetation, periodische Überflutung 

der Flussufer. Hierfür ist es erforderlich, in den heißeren, trockeneren Sommermonaten einen 

Mindestabfluss und in den übrigen Jahreszeiten eine größere Abflussmenge zuzulassen, um 

die natürliche und variable Hydrografie des Flusses abzubilden. Im Bewirtschaftungsplan für 

den Tajo ist kein ökologisches Abflussregime vorgesehen. Die Tatsache, dass die 

Mittelwasserführung in Talavera manchmal über 20 m3/s liegt, ist kein akzeptabler Maßstab. 

Dies entspricht dem durchschnittlichen Abfluss; unberücksichtigt bleibt dabei aber die nötige 

Variabilität der Wassermengen im Jahresverlauf, die erforderlich ist, um die biologischen und 

ökologischen Voraussetzungen für ein angemessenes Fluss-Ökosystem zu erfüllen. 

 

• Dr. José María Bodoque del Pozo (Tajo-Forschungsgruppe, Universität Kastilien‐ La 

Mancha) erklärte, dass der Tajo aus hydro-morphologischer Sicht kein funktionsfähiger Fluss 

ist, was bedeutet, dass der Abfluss an 365 Tagen im Jahr praktisch konstant bleibt. Dies hat 

aus ökologischer Sicht weitreichende Folgen. Die fehlende Überflutung hat die Lebensräume 

im Flussgebiet stark in Mitleidenschaft gezogen, und anstelle der alten Uferbewaldung 

wurden Kulturpflanzen angebaut. Als Folge daraus ist das Fluss-Ökosystem weitgehend 

zusammengebrochen, weil nicht mehr so viele organische Substanzen in das Flussbett 

gelangen, die wiederum die Hauptenergiequelle der Nahrungskette sind. Ohne die hydro-

morphologische Funktion des Flusses ist es nicht möglich, einen guten ökologischen Zustand 

im Sinne der Wasserrahmenrichtlinie herzustellen. 

 

• David Howell (Leiter Umweltpolitik, SEO) und Nicolás López‐ Jiménez, (Leiter 

bedrohte Arten‐  Referat Erhaltung, SEO/BirdLife) erklärten, dass durch die derzeitige 

Wasserbewirtschaftung im Einzugsgebiet des Tajo, insbesondere in der zentralen, von dem 

Wassertransfer zwischen Tago und Segura betroffenen Achse, den Ökosystemen erheblicher 

Schaden zugefügt wird, da die meisten Fischarten verschwunden sind. Auch mehrere in den 

ZEPA-Zonen lebende Vogelarten brüten nicht mehr in der Region, weil sie sich nicht an die 

künstlichen Veränderungen (Abflussregulierung) anpassen konnten. Die Brutplätze sind 
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ausgetrocknet und die Lebensräume stark fragmentiert. Die Natura 2000-Gebiete haben 

grundlegende Veränderungen erlitten. Im Bewirtschaftungsplan für das Einzugsgebiet des 

Tajo wurden weder die Aufrechterhaltung eines ökologischen Abflussregimes, das das 

Vorkommen dieser Arten ermöglicht, noch Wiederherstellungsmaßnahmen für die Ufer und 

die am stärksten betroffenen Gebiete berücksichtigt. Durch die neuen Bewirtschaftungspläne 

werden Lebensräume und geschützte Arten gefährdet. Die tatsächlichen Abflussregulierungen 

wirken sich negativ auf die Natura 2000-Gebiete aus. Diese Folgen sind auf die Regulierung 

des Tajo und die konstanten Wassertransfers zurückzuführen und lassen sich in den Natura 

2000-Gebieten „Carrizales und Sotos de Aranjuez“ beobachten. 

 

• Nuria Hernández‐ Mora (Fundación Nueva Cultura del Agua, Universität Sevilla) 

erklärte, dass der Tajo‐ Segura-Transfer eine politische Priorität verschiedener nationaler 

Regierungen war, sodass es schwierig war, rational an die Herausforderungen der 

Wasserversorgung im Einzugsgebiet des Segura heranzugehen. Inzwischen ist jedoch klar, 

dass der Transfer angesichts der aktuellen Prognosen und Szenarien zum Klimawandel nicht 

unverändert fortgesetzt werden kann, wenn die EU-Rechtsvorschriften – insbesondere die 

Natura 2000-Richtlinien und die Wasserrahmenrichtlinie – eingehalten werden sollen. Am 

Oberlauf des Tajo haben sich die verfügbaren Wasservorkommen seit den 1980er Jahren bis 

heute bereits um 48 % verringert. Der Transfer wurde auf der Grundlage von Schätzungen 

geplant, die inzwischen nicht mehr gültig sind. Prognosen zufolge ist eine weitere 

Verknappung der verfügbaren Wasservorkommen am Oberlauf des Tajo zu erwarten. Zudem 

sind die ökologischen Bedingungen am Tajo unterhalb des Transfers und insbesondere in den 

Natura 2000-Gebieten aufgrund fehlender ökologischer Mindestabflüsse beklagenswert. Es ist 

nicht genug Wasser vorhanden, um den Transfer fortzusetzen. Über 80 % der 

Wasservorkommen im Einzugsgebiet des Segura werden zur Bewässerung verwendet. Daher 

ist im Einzugsgebiet des Segura eindeutig genug Wasser vorhanden, um den örtlichen 

Wasserbedarf zu decken. Darüber hinaus gibt es keinerlei Kontrolle der Grundwassernutzung 

im Einzugsgebiet. Das übergeleitete Wasser muss zu vollen Kosten berechnet werden anstatt 

zu den aktuell stark subventionierten Preisen. Heute liegt der Preis, der für die Bewässerung 

aus dem Segura gezahlt wird, bei 0,09 EUR/m3. Damit ist er zu realen Kosten 40 % niedriger 

als 1981 zu Beginn des Transfers und liegt 50 % unter dem Preis, der während der 

Dürreperiode 2005 bis 2008 für dieses Wasser auf den Wassermärkten zwischen den 

Einzugsgebieten gezahlt wurde. 

 

Im Anschluss an die Präsentationen der Wissenschaftler stellten die Mitglieder verschiedener 

Bürgerorganisationen und Städtevereinigungen aus den Uferregionen des Tajo die 

sozioökonomischen, kulturellen, ökologischen und landschaftlichen Folgen des Tajo-Segura-

Transfers für ihre Städte und Ortschaften vor. Der Präsident der Vereinigung der Uferstädte 

Entrepeñas und Buendía sprach über Entwicklungen wie Verluste durch fehlende 

Tourismuseinnahmen, entgangene wirtschaftliche Entwicklungsmöglichkeiten und den 

Bevölkerungsrückgang, die seit der Inbetriebnahme des Tajo-Segura-Transfers aufgrund der 

konstant niedrigen Reservoirfüllstände (aktuell bei 13 %) zu verzeichnen sind. Vertreter der 

Bürgervereinigungen: Die Vereinigung von Aranjuez für den Schutz des Tajo, die Plattform 

von Toledo für den Schutz des Tajo, die Vereinigung der Freunde von Carpio del Tajo sowie 

die Plattform von Talavera für den Schutz des Tajo ergriffen ebenfalls das Wort und 

präsentierten die konkrete gesellschaftliche Forderung nach Wiederherstellung der 

Gesundheit des Flusses. Aranjuez und Toledo gehören zum UNESCO-Weltkulturerbe, und 

der Tajo ist Teil des kulturellen Wertes beider Städte. 
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Zum Abschluss des Besuchs veranschaulichten Kanuten (von den Clubs Talavera-Talak und 

Sports Club Aranjuez) in einer Demonstration den Wasserstand des Flusses vor Talavera de la 

Reine, in dem sie neben ihren Kajaks herlaufen konnten. Das Wasser war nur 20 cm tief und 

reichte ihnen bis zu den Knien. Allgemeine Bemerkungen 

 

Allgemeine Bemerkungen  

 

Erstens stellte die Delegation während des Besuchs fest, dass ein fruchtbarerer und 

vertrauensvollerer Dialog zwischen den Petenten und den zuständigen Behörden erforderlich 

ist. Im Allgemeinen gaben die Behörden an, die Wasserbewirtschaftungspläne für die Flüsse 

Ebro und Tajo stünden mit der Wasserrahmenrichtlinie in Einklang, während die Petenten das 

Gegenteil behaupteten. Ferner wiesen die Petenten auf mögliche Verstöße gegen die Habitat- 

und die Vogelschutzrichtlinie hin, da sich die Wasserknappheit und der Zustand der Gewässer 

in beiden Flüssen auf mehrere Natura 2000-Gebiete auswirke. Die Behörden machen zudem 

geltend, dass die Pläne formell mit den Bestimmungen über die Öffentlichkeitsbeteiligung 

vereinbar seien. Die Petenten werfen wiederum den Behörden vor, dies seien nur kosmetische 

Maßnahmen gewesen.  

 

Zweitens hat der Besuch das Bewusstsein für das Wasserdefizit im östlichen Spanien 

geschärft, das auf den Klimawandel, Belastungen durch urbane Nutzung und intensive 

Bewässerung sowie auf touristische Aktivitäten zurückzuführen ist. Um gegen dieses 

Wasserdefizit vorzugehen, wurden bisher im Wesentlichen zwei Lösungsansätze verfolgt: 

Wassertransfer und Entsalzung. Allerdings haben die Mitglieder erfahren, dass von EU-

Mitteln geförderte Entsalzungstechnologien vorhanden sind. Der künftige Wasserbedarf sollte 

überprüft werden, damit kein Knappheitsproblem entsteht, durch das auch die derzeitige 

Bewässerung von Nutzpflanzen gefährdet werden könnte.  
 

Drittens haben Sachverständige belegt, dass natürliche Arten wie Vögel, Schalen- und 

Krustentiere sowie Salinen von der Rückbildung in Mitleidenschaft gezogen werden, und 

haben mögliche Maßnahmen zur Eindämmung der Auswirkungen des Klimawandels auf das 

Ebrodelta vorgeschlagen. Ein Großteil der Fläche des Deltas ist ein von der Habitat- und der 

Vogelschutzrichtlinie geschützter Naturpark, ein RAMSAR-Gebiet und ein UNESCO-

Biosphärenreservat. Die verschiedenen Interessenträger, wie Reisbauern, Fischer, 

Vogelkundler und Umweltschützer, wiesen auf die folgenden Probleme im Deltagebiet hin: 

Rückbildung, Bodensenkung, Erosion und Versalzung.  

Eines der Hauptprobleme, über das sich die Petenten beschwerten, war das Fehlen eines 

ökologischen Mindestabflusses. Die schlechte Wasserqualität in einem Fluss, dessen 

Wasserstand zwölf Monate im Jahr unverändert bleibt, hat negative Auswirkungen auf 

Lebensräume und Arten. Die Delegation stellte fest, dass im Falle des Tajo die tatsächliche 

Situation vor Ort, die Umweltbedingungen unterhalb des Transfers und insbesondere in den 

Natura 2000-Gebieten, bedingt durch die fehlenden ökologischen Mindestabflüsse nicht der 

Situation entspricht, die in den vorangegangenen Treffen beschrieben wurde. Schon vorher 

hat die Kommission im Zusammenhang mit mutmaßlichen Verstößen gegen die Habitat- und 

die Vogelschutzrichtlinie in den Natura 2000-Gebieten im Einzugsgebiet des Tajo 

Beschwerden erhalten. Offenbar gab es Unklarheiten über die Konzepte von 

Mindestabflussmenge, gesetzlichem Abfluss und (gemäß der WRRL gefordertem) 

ökologischem Mindestabfluss. NGO haben immer wieder die Durchführung einer 
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eingehenden und unabhängigen Studie über die Berechnung des ökologischen 

Mindestabflusses gefordert. 

 

Ziel der WRRL ist es, den guten Zustand der Binnengewässer zu erhalten. Ihre Umsetzung 

muss unter Gewährleistung der nachhaltigen Nutzung dieser Wasservorkommen, in 

Übereinstimmung mit EU-Recht und den Empfehlungen der EU-Organe sowie unter 

Berücksichtigung des öffentlichen Interesses erfolgen. 

 

Die Delegation erklärte, dass das EU-Recht von den Mitgliedstaaten umgesetzt und 

angewandt werden muss und dass Probleme zunächst auf lokaler, regionaler oder nationaler 

Ebene im Wege des Dialogs und der Zusammenarbeit zwischen Behörden und Bürgern 

angegangen werden müssen. 

 

Empfehlungen 

 

Der Petitionsausschuss 

 

1. ist der Ansicht, dass die Wasserbewirtschaftung in Spanien im Einklang mit den 

Anforderungen der WRRL und des Bewirtschaftungsplans für die Einzugsgebiete neu 

bewertet werden sollte; 

2. betont, dass auch mit den jüngsten Bewirtschaftungsplänen für die Einzugsgebiete noch 

nicht alle der von der Kommission im Jahr 2015 innerhalb der Pläne des ersten Zyklus 

festgestellten Mängel behoben werden und dass diese den Bestimmungen der 

Wasserrahmenrichtlinie daher noch nicht entsprechen; fordert die Kommission auf, den 

zweiten Zyklus der von der spanischen Regierung vorgestellten Bewirtschaftungspläne 

für die Einzugsgebiete abzulehnen; 

3. fordert die Kommission auf, über die jüngsten Entwicklungen bezüglich der Petitionen 

Nr. 0938/2012 und 834/2012 sowie über alle eingegangenen Beschwerden betreffend die 

Wasserrahmenrichtlinie im Zusammenhang mit den Flüssen Tajo und Ebro Bericht zu 

erstatten; 

4. fordert die Kommission auf, genau zu überwachen, wie die EU-Rechtsvorschriften über 

Bewirtschaftungspläne für die Einzugsgebiete in Spanien und insbesondere die zweiten 

Zyklen der Bewirtschaftungspläne für die Einzugsgebiete des Ebro und des Tajo, die im 

Januar 2016 von der spanischen Regierung vorgestellt wurden, angewandt werden; 

fordert die Kommission auf, im nächsten Bericht über die Umsetzung der 

Wasserrahmenrichtlinie (Bewirtschaftungspläne für die Einzugsgebiete), der 2017 von 

der Kommission veröffentlicht werden soll, die Situation im Ebrodelta und am mittleren 

Tajo genau zu überwachen; 

5.  empfiehlt, dass die nationalen spanischen Behörden wirksam mit den regionalen 

Behörden, NGO und der Zivilgesellschaft zusammenarbeiten und zur Vorbereitung des 

dritten Zyklus des Bewirtschaftungsplans für die Einzugsgebiete einen konstruktiven 

Dialog mit ihnen führen, wobei die im Laufe des Verfahrens möglicherweise 

aufkommenden Beanstandungen gebührend berücksichtigt werden sollen; 
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6. betont, wie wichtig die Kohärenz zwischen jeder einzelnen 

Umweltverträglichkeitsprüfung für die verschiedenen Abschnitte des Flusses und der 

strategischen Umweltprüfung im Rahmen der Bewirtschaftungspläne für die 

Einzugsgebiete jedes Flusses sind;  

7. verweist darauf, dass der ökologische Mindestabfluss gemäß den Bestimmungen der 

WRRL auch ausreichen sollte, um einen günstigen Erhaltungszustand der natürlichen 

Lebensräume und Arten der Natura-2000-Gebiete, die vom Zustand des Wassers 

abhängen, zu erzielen; betont, dass sich der Begriff des ökologischen Mindestabflusses 

nicht nur auf die Wassermenge, sondern auch auf einen guten chemischen Zustand der 

Binnengewässer bezieht, insbesondere in so wichtigen Flüssen wie dem Ebro und dem 

Tajo, die Quelle einer bedeutenden Artenvielfalt sind, wovon die zahlreichen Natura-

2000-Schutzgebiete entlang beider Flüsse zeugen; 

8. weist darauf hin, dass die im Bewirtschaftungsplan für das Einzugsgebiet des Tajo – in 

Almoguera, Aranjuez, Toledo und Talavera de la Reina – festgelegte niedrige 

Mindestabflussmenge zusammen mit fehlenden jahreszeitlich bedingten Schwankungen 

der Abflussmenge zu einer schwerwiegenden Veränderung der Abflussregime in den 

Natura-2000-Schutzgebieten führen; ist der Auffassung, dass dies zu einer dauerhaften 

Veränderung des Lebensraums von Fischen und anderen Arten innerhalb der Gebiete von 

gemeinschaftlicher Bedeutung führt und dass dadurch dessen Erhaltung erheblich 

beeinträchtigt und nicht zur Bestandsauffüllung beigetragen wird; 

9. empfiehlt die Durchführung einer aktualisierten, unabhängigen und eingehenden Studie 

über die Bedürfnisse der Schutzgebiete hinsichtlich Wasserqualität und ökologischem 

Mindestabfluss gemäß den in der Wasserrahmenrichtlinie festgelegten Umweltzielen und 

den Anforderungen der Habitat- und der Vogelschutzrichtlinie; ist der Ansicht, dass eine 

solche Studie Daten enthalten sollte, die für die Überprüfung des nächsten Zyklus des 

Bewirtschaftungsplans für die Einzugsgebiete genutzt werden können, und die dazu 

beitragen sollten, den im Ebrodelta und am Mittellauf des Tajo erforderlichen 

ökologischen Mindestabfluss festzulegen; ist der Ansicht, dass die Studie mit EU-Mitteln 

gefördert werden sollte und dass alle betroffenen Interessenträger einschließlich der 

Vertreter regionaler Behörden, Petenten und zivilgesellschaftlicher Vereinigungen daran 

beteiligt werden sollten; 

10. empfiehlt, dass die spanischen Behörden im Einklang mit den Empfehlungen der 

Kommission weitere Möglichkeiten prüfen, die im Rahmen der Maßnahmenprogramme 

des Bewirtschaftungsplans für die Einzugsgebiete und den zugehörigen Investitionen 

bestehen, um die Umweltziele zu erreichen und den bestehenden essentiellen 

Wasserbedarf zum Beispiel für Trinkwasser zu decken, und die gleichzeitig ein 

geeignetes Flutwasserregime ermöglichen; 

11. empfiehlt, dass die spanischen Behörden – mit Blick auf die Erreichung der im 

Bewirtschaftungsplan für das Einzugsgebiet des Tajo festgelegten Umweltziele – die 

ökologischen Mindestabflussmengen überprüfen, die im zweiten Zyklus des 

Bewirtschaftungsplans für das Einzugsgebiet des Tajo vorgeschlagen wurden; empfiehlt, 

dass der ökologische Mindestabfluss gemäß den Rechtsvorschriften des spanischen 

Wassergesetzes, den Leitlinien der Kommission über ökologische Mindestabflussmengen 

und der Wasserrahmenrichtlinie so festgelegt werden sollte, dass er ausreicht, um das 
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Ziel eines guten Zustands des Flusses zu erreichen, wobei gleichzeitig eine genügende 

Verdünnung aufbereiteter Abwässer ermöglicht werden sollte; ist der Ansicht, dass der 

ökologische Mindestabfluss auch ausreichen sollte, um einen günstigen 

Erhaltungszustand der natürlichen Lebensräume und Arten der Natura 2000-Gebiete, die 

vom Zustand des Wassers abhängen, zu erzielen; 

12. fordert die spanischen Behörden nachdrücklich auf, die verfügbaren Wasservorkommen 

in den Rahmen des derzeitigen Bewirtschaftungsplans für die Einzugsgebiete zu 

integrieren, und dabei auch nicht konventionelle Ressourcen zu berücksichtigen, 

insbesondere das Wasser aus den von der EU geförderten Entsalzungsanlagen, um die 

Sicherheit der Wasserversorgung auf der Ebene des Einzugsgebiets zu verbessern;  

13. empfiehlt, dass die spanischen Behörden die Angemessenheit der vorhandenen 

Instrumente zur Kostendeckung und ihre Kohärenz mit Blick auf die Erreichung der in 

der Wasserrahmenrichtlinie und dem Bewirtschaftungsplan für die Einzugsgebiete 

festgelegten Ziele bewerten; ist der Ansicht, dass durch ein adäquates System zur 

Festlegung des Wasserpreises später die Umsetzung eines wirksamen Umweltschutzes 

erleichtert wird; 

 


